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Es gilt Kleintierverbot. „Bitte führen Sie Ihren vierbeini-
gen Freund in eine der Hundezonen im Bezirk“, steht 

auf einer Tafel gleich neben dem Eingang. Floristen aller-
dings sind hier ausgesprochen erwünscht: In keinem an-
deren Park in Wien gibt es so viel Blühendes auf engstem 
Raum. In unmittelbarer Nachbarschaft zur größten Stau-
meile Österreichs, der Südosttangente, befindet sich die 
wohl eigenartigste Grünanlage Wiens: der Fliederfriedhof 
von St. Marx. Auf einer Fläche von rund sechzigtausend 
Quadratmetern reihen sich inmitten eines im Frühjahr 
betörend duftenden Blütenmeeres Erinnerungen an eine 
längst versunkene Welt. Zuweilen wird diese lebendig. 
Wer Geschichten zu begreifen versteht, dem sei der Ort 
anempfohlen.

Betritt man das einzige vollständig erhaltene Bieder-
meier-Freiluftmuseum Wiens durch das aus Backsteinen 
errichtete Tor, findet man sich in einer anderen Zeit wie-
der. Längst wurden die Toten nach anderswo umgebettet. 

Am Flieder-
friedhof
Friedhofspark St. Marx, 

Leberstraße 6–8, 1030 Wien
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Manche von ihnen fielen wohl auch dem Vergessen an-
heim. Hinter so manchem Grabstein aber verbergen sich 
höchst lebendige Erzählungen. Der Zauberort ist Zeitreise 
pur. Schräge Steine in grasbewachsenen Gräberzeilen, ver-
mooste Steinplatten, uralte Bäume. Die Grabinschriften of-
fenbaren die eitle Welt der „Fabricanten“ und „Privatiers“, 
die bürgerliche Welt der „Officiale“, die der standesbewuss-
ten „Kanalräumers-Gattinnen“. Man verheddert sich im 
Gestrüpp hochtrabender Worte und Titel, wird umfangen 
vom Geist vergangener Tage, erfährt von Angestellten und 
Abgestellten, Bürokratie und Beamtenschaft, Witz und 
Willkür. Man muss nur verstehen zu sehen, und sehen, um 
zu verstehen. Zunächst wird man mit Namen überschüttet: 
Karajan, Kornhäusel, Kastan, Käfer. Ihnen gemeinsam ist 
der Vorname Josef. Josef K. Ich nehme auf einer der Bänke 
Platz. 

Der Fliederfriedhof
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Schuhe. Eine ausgetretene Zigarette. Menschen hasten 
aneinander vorbei. Andere stehen da und blicken sehn-
suchtsvoll in die Ferne. Vor dem Blumenstand drängen 
sich die Verliebten. Eine verzerrte Lautsprecherstimme 
gibt die Ankunft des Personenzuges bekannt. Die riesige 
Lokomotive tut einen letzten, ohrenbetäubenden Seufzer. 
Dampf hüllt den Bahnsteig ein und nimmt den Wartenden 
die Sicht. Gepäckträger schieben schwer beladene Koffer-
wägen durch das Gedränge. Aus einer der Türen steigt ein 
junger Mann. Er trägt einen dunklen Mantel, auf dem Kopf 
sitzt eine Melone. Bedächtig schreitet er den Perron ent-
lang. Seine Gesichtsfarbe ist fahl. Er könnte „Behelfskonzi-
pient in auspicio“ einer jedweden Unfallversicherung sein, 
retour von einer kurzen Urlaubsreise in die Kaiserstadt. Er 
bleibt stehen, nimmt einen Bleistiftstummel zur Hand und 
kritzelt ein paar hastige Zeilen in sein Notizbuch. Auf der 
Mariánská-Straße, vor dem großen Jugendstilbahnhof, 
warten Droschken. Nicht eine davon besteigt er. Der junge 
Mann lässt das Geschiebe der sich gegenseitig die Limousi-
nen abwerbenden Ankömmlinge hinter sich und geht zügig 
auf die ihn bald schon umfassende Stadt zu. Wie ein Tier 
der Nacht schmiegt er sich an feuchten Hauswänden ent-
lang und geht durch düstere, vom fahlen Licht der Straßen-
laternen spärlich erhellte Gassen des Bahnhofsviertels.

„Ihr Name, mein Herr?“ Ein Mann löst sich aus einem 
Hauseingang. „Nach einundzwanzig Uhr besteht Ausweis-
pflicht.“ 

„Seit wann?“, fragt der junge Herr. 
„Seit heute“, antwortet der Amtmann, „zu viel Un-

geziefer auf den Straßen. Ihre Nummer?“ 
„R 31003. Ich bin selbst ein Käfer. Guten Tag.“ 
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Über die Einfriedung eines der Gräber bewegt sich eine 
mit schweren Lasten bepackte Ameisenkolonne. Geschich-
ten tragen mich fort. Ich folge dem Kiesweg aufwärts und 
streife zwischen Erdhügeln herum. Als Kaiser Joseph II. die 
Totenäcker außerhalb des Linienwalls anlegen ließ, wurde 
jedem Stadtsegment ein Friedhof zugeordnet. So fanden 
in St. Marx nicht nur die Verstorbenen der Bezirke Land-
straße und Leopoldstadt ihre letzte Ruhestätte, sondern 
auch jede Menge beautiful people: Ringelspielbesitzer und 
Schausteller des fahrenden und fliegenden Gewerbes, der 
Nähmaschinengott Josef Madersperger, der griechische 
Zauberkünstler und Gasthausbesitzer Basilio Calafati, der 
Ingenieur, Erfinder, Komponist und Dirigent Josef Strauss, 
der Verleger und Komponist Anton Diabelli, der erst da-
durch berühmt wurde, dass er alle namhaften österrei-
chischen Komponisten bat, Variationen über ein von ihm 
vorgegebenes Thema zu schreiben (Ludwig van Beethoven 
beteiligte sich gleich mit Dreiunddreißig Variationen). 
Sogar das ewige Schweindl und unbändige Musikgenie 
W. A. Mozart fand hier in St. Marx seine Ruhe. Ein steiner-
ner Engel mit Fackel wacht heute noch über ihn. 

Ich verweile im Augenblick geborgter Zeit. Ein Mann 
nickt mir zu. „Wir kennen uns“, sagt er. 

„Pardon?“ 
Er zuckt mit den Schultern und ich wende mich ab. 

Drüben, jenseits des Wiesenweges, sehe ich ihn wieder. 
Diesmal hält er ein Notizbuch in der Hand und studiert eine 
Grabinschrift. 

„Seltsam“, sagt er. Ein Kind läuft mir in die Arme und 
erschrickt. 

„Wir kennen uns nicht“, sage ich. 
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„Doch“, sagt der kleine Bub, be-
ginnt zu weinen und hopst hinüber 
zu dem Mann. 

„Es sieht ganz so aus, als ob du 
an mir hängst, mein Sohn?“, flüstert 
dieser und beugt sich zu dem Kind 
hinunter. 

„Ich hänge nicht an dir, Vater. 
Ich bin fast schon groß.“ 

„Wann du groß bist, bestimme 
ich“, sagt der Mann und wischt dem 
Kleinen behutsam die Tränen aus 
dem Gesicht. 

„Ich dachte, das bestimmt das Leben?“ 
„Ich habe es dir geschenkt.“ 
„Ohne, dass ich es wollte?“ 
„Deine Mutter wollte es ebenso wie ich.“ 
„Ist sie auch an dir gehangen, Vater?“ 
„Sehr. Und wir beide an dir. Das tue ich übrigens immer 

noch.“ 
„Ist es das, was mir manchmal wehtut?“ 
„Liebe tut immer weh.“ 
„Aber sie ist dennoch schön?“ 
„Schöner noch.“ 
„Und sie tut weh, Vater?“ 
„Sie tut weh, mein Sohn.“ 
Auf dem Grabstein vor ihnen steht in goldenen Lettern: 

„Frau Anna Schönmann, Bürgers und Hausinhabersgattin, 
gestorben am 20. Februar 1859 im 57. Lebensjahr“. Der 
Kleine setzt sich ins Gras, in der Hand hält er eine fünf-
blättrige Fliederdolde. Wieder beginnt er zu weinen, dabei 

Das Grab des Genies
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fällt mir auf, dass Tränen stets gleich groß sind, egal ob auf 
dem Gesicht eines Kindes oder auf dem eines Greises. „Du 
hast Glück“, sagt der Mann und dann verschwinden beide 
zwischen den Grabsteinen.

Erinnerung zeichnet diesen Ort aus. Wie viele Mütter  
und Väter wohnten dicht an eng in ihren kleinen Gruben-
häuschen, so lange, bis sie auf die Reise geschickt wur-
den. Mit der Errichtung des Wiener Zentralfriedhofes 
hat die Stadtverwaltung die St. Marxer Anlage als Fried-
hof geschlossen, ein Teil der Bestatteten übersiedelte 
nach Simmering. Später wurde der „Fliederfriedhof“ unter 
Denkmalschutz gestellt und als Park wiedereröffnet. Den 
nützen seither Söhne und Töchter aller Generationen, sie 
flanieren durch die schmalen Gassen der Ewigkeitsstadt 
und lauschen der Wehmut des Windes, der ihnen die Er-
innerung an ihre Vorfahren ins Ohr flüstert. 

Hier lagen sie alle, das „Einfache Mitglied der nieder- 
österr. Landwirthschafts-Gesellschaft“, der „Herrschaftliche 
Wirthschaftsrath“, die „Fürstl. Esterhazy’sche Oberbuch-
halters Witwe“, der „Bürgerl. Kanalräumer“‚ die „K. & K. 
Hofmundwäscherin“, der „Erfinder des giftfreien Emails“ 
bis hin zur „Geprüften Lehrerin“ und „Bürgerlichen Fisch-
händlers Witwe“. 

Hinaus also, ihr Traumsucher, hinaus nach St. Marx, 
und lest die alten Geschichten, die sich hinter dem Verges-
sen verbergen. Entziffert die Zeit und lasst euch wegtragen 
von eurer Fantasie, die die Wurzeln verborgener Geheim-
nisse entwirrt. Wer an der Vorvergangenheit seiner Stadt 
Gefallen findet, dem steht der Besuch im Perfektum offen. 
Täglich von sechs Uhr dreißig bis zwanzig Uhr (von Okto-
ber bis März bis achtzehn Uhr dreißig). 
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